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252 Souife Stöbert: Zpr ©opn.

3f>r
9titl beut Seben.

©ie fatten foeben bie ëjîaïjlgeit Beenbet uiib
trauten beu fäjtoargen Kaffee.

Herr deroit, feineê detufeë dauuntetnlj»
mer, tear ein nod] junget diann ; er batte taum
baë biergigffe dlterëjapr ÜBerfd^ri11 en. ©t foat
grob, breitfdjutterig, muêfulôê, ein ftämmiger
©djfoeiget, fo recpt bei tDcaitn, ber eê uerfteSit,
mit Bauarbeitern in Sontaft gu fein, ©djoit
allein feine ©rfäjeinung ftöffte untoitMrtidj
defpeït ein.

diabaute Beton lnar Heiner, garter. Saum,
baff man fie bteijfig gapre alt fdjätgte. gu 3tßirf=
tidjfeii lnar fie aber adjtunbbteiffig.

©er ©opn, ber ba am ©ifcpe faff unb gern ach»

tief) feinen Saffee fdjtürfte, ntocbie fo feine îedj.ë»
gepn gapre gäbjlen. ©t befitcïjie eine diittel»
fdjttle, ol)ne jebocE) einer ber guten ©cbulet gu
fein, ©t lnar im '©egenteil ein fteteë Érgetnië
für bie Septet.

®ie ©item Battei: gerne auë ilirein ©ptöff»
ling einen großen ©eteprten gcuiadü, boefj Ina»

reit fie — auf alle gäüe ber Batet —- bernünf»
tig genug, um eingufepen, baff baë gefteefte Qiet
um ein Bettädjtlidfel tiefer gcïrfjranBt Inerben
muffte.

©parti) entbehrte jeglidjet SBiffbegierbe.
©rang nadj SBiffen ift nun aber bei einem ©tu»
bierenben abfotute_ dotloenbigfeit, ineëpalb
beitn audj (SÊjarltjë ©liera beffer taten, mit
ipren Hoffnungen et ma s bcfdieibciter gu Inerben.

©B gab ja nod) biete Berufe, bie für ©pAtlp
in Betracpt fommen tonnten, fo biete, baff einem
bie SBapt nur SDcitCje machte.. ©iefe» gang befon
betë, ba ©|arlp für nidjtg Vorliebe ober aulge»
nu'odjeneë ©aient aitftoieë.

duffer guffbatt, gtoeifetpafter Settüre unb
Zigaretten interefierte ipn momentan itidit©
dïïeë dtapiien unb gurefjen ber ©Item fourbe
foie bom SBinb berjagt.

dadjbem ©|artb mit beiiKÎifbctnei! Söffeldjen
fept forgfältig ben QucEer, Ineldjer in feiner
Saffeetaffe gurücfgebliebeit, perauëgeangelt,
foifdjte er fidj ben SJtunb unb legte feine ©er»
biette nadjtäffig auf ben ©ifdj. ©aë Zufautmen»
fatten biefeë ttncutbepttidj'en ©tûcfë Sinnen be=

borgte meift bie SKutter!
dun erfjob fidj ber poffnungëbolte Jüngling

unb, alë ob ibrn fitölplid) eifoaê einfiele, fagte er:
©Nichtig, ba tommt mir etwas in ben ©inn,

id) fottte gfoei. gffmïen in bie ©ibute bringen
für unfere Sluëftugëïaffe!"

Sotjn.
SBott Soitife Stöbert.

©er Bater bob ärgerlich ben Soff: „SM baë
etlna heiffen, baff bit beiii ©afdjengetb fdjon auf»
gebraucht paft? gür fotdje duBI'agen gebe id)
bit bod) jeben Sdonat gtoangig grauten. 3Bir
haben beute ben günfgepnten. 3Baë baft bu
bénit mit bent ©etbe angefangen?"

Spartp errötete eilt foenig. ©old) „nieber»
trächtige Snouferei," öonfeiten beë „dt,ten" War
ibnt ftetê unangenehm, Z'-aar fouffte ©partp,
baff feine Sameraben nicht fobiet ©afdjengetb
beïamen, fogar ber ©obn beë groffen SJtitlio»
itâtë ll'torif} erlfiett nur fünf grauten fier Bio»
mögtidjft biet ©elb gu betpuigen, unb fo fanb er
mögtichft biet ©elb gu berputgen unb fo fanb er
nichts befonbereë battait, baff fein ©afdjengetb
am fünfgephteii beë Sdonatë fdjon gerfaiines»
gen war.

©r brad)te nun allerlei duBflüdjte bor — du»
fdjaffung bon ©djufjjeften, etliche ©ramfabrten,
unb fo inciter, ©od) Herr Beton foar bieëmat
unerbittlich: „dieptê gibtë, bu foEtteft enbtiip
einmal berfudjen, beiit ©elb eingitteilen!"

©patlp toibetfptadj nicht. SDcit ber diiene
eineë gepotfamen Zungen bertieff er bie ©tube,
um, foie er fagte, noch etfoaê für bie benor»
fteBer.be Bppfitftunbe gu „ftubieren".

Zu dt irrt ich teil fetgte er fid) in feinem Zim=
mer an ben ©ifep, fcplug befagteë tpbbfiïhud)
auf, foorunter er einen „grufelnben tHomait"
fd)ob, ben er fidj neulich angefepafft patte, dur
halb in feine, bod) fo intereffante Settüre ber»
tieft, botcpte, er mit einem £% nadj ber Zim»
mertüre bin.

dach einiger Zeit fourbe biefe beitu auch leife
geöffnet unb dcabame fßeroit trat mit geheim»
niëbotter idienc ins Z-miner beë ©opneS, ging
BiS ginn ©ifd) unb fdjob mit ftdjtlidjer ©enitg»
titung eine Zmangigfrantennote gWifcpen bie
Seiten beë aufgefdjtagenen — ifH)t)fifbitu)e5.
llnb, ben Zeigefinger ait ben Dditnb battenb,
fagte fie: „®a nimm — beut dater nidjtê fagen!"

©ami berfdjlnanb fie, foie fie meinte, gleich
einer gütigen gee!

©baril) ftedte baë ©etb befriebigt in feine
®afd)c. ttberrafd)t lnar er ïaum, benn äbnlidgc
dîanober patte er fetjou oft mit ©rfotg burdj»
gefüprt, ©in lortberlidjeë ©antbarîeitëgefûbt
empfanb er babei nidji für feine ÎDcutter, ipiri
foar eper, alë täte er ipr einen ©efaÏÏen, baë
©etb angunepineit. @r fepätgte bie ©abeu beë
daterë unfoittfürlidj poper, ba biefe nie unter
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Ihr
Aus dem Leben.

Sie hatten soeben die Mahlzeit beendet und
tranken den schwarzen Kaffee.

Herr Veron, seines Berufes Bauuuterneh-
mer, war ein noch junger Mann; er hatte kaum
das vierzigste Altersjahr überschritten. Er war
groß, breitschulterig, muskulös, ein stämmiger
Schweizer, so recht der Mann, der es versteht,
mit Bauarbeitern in Kontakt zu sein. Schon
allein seine Erscheinung flößte unwillkürlich
Respekt ein.

Madame Veron war kleiner, zarter. Kaum,
daß man sie dreißig Jahre alt schätzte. In Wirk-
lichkeit war sie aber achtunddreißig.

Der Sohn, der da am Tische saß und gemäch-,
lich seinen Kaffee schlürfte, mochte so seine sechs-
zehn Jahre zählen. Er besuchte eine Mittel-
schule, ohne jedoch einer der guten Schüler zu
sein. Er war im Gegenteil ein stetes Ärgernis
für die Lehrer.

Die Eltern hätten gerne aus ihrem Spröß-
ling einen großen Gelehrten gemacht, doch wa-
ren ste — auf alle Fälle der Vater —- vernünf-
tig genug, um einzusehen, daß das gesteckte Ziel
um ein Beträchtliches tiefer geschraubt werden
mußte.

Charly entbehrte jeglicher Wißbegierde.
Drang nach Wissen ist nun aber bei einem Stu-
dierenden absolute Notwendigkeit, weshalb
denn auch Charlys Eltern besser taten, mit
ihren Hoffnungen etwas bescheidener zu werdein

Es gab ja noch viele Berufe, die für Charly
in Betracht kommen konnten, so viele, daß einem
die Wahl nur Mühe machte., Dieses ganz beson-
ders, da Charly für nichts Vorliebe oder ausge-
sprochenes Talent aufwies.

Außer Fußball, zweifelhafter Lektüre und
Zigaretten interessierte ihn momentan nichts.
Alles Mahnen und Zureden der Eltern wurde
wie vom Wind verjagt.

Nachdem Charly mit dem.silbernen Lösselchen
sehr sorgfältig den Zucker, welcher in seiner
Kaffeetasse zurückgeblieben, herausgeangelt,
wischte er sich den Mund und legte seine Ser-
viette nachlässig auf den Tisch. Das Zusammen-
falten dieses unentbehrlichen Stücks Linnen be-
sorgte meist die Mutter!

Nun erhob sich der hoffnungsvolle Jüngling
und, als ob ihm plötzlich etwas einfiele, sagte er:

„Richtig, da kommt mir etwas in den Sinn,
ich sollte zwei Franken in die Schule bringen
für unsere Ausflugskasse!"

Sohn.
Von Louise Robert-

Der Vater hob ärgerlich den Kopf: „Will das
etwa heißen, daß du dein Taschengeld schon auf-
gebraucht hast? Für solche Auslagen gebe ich
dir doch jeden Monat zwanzig Franken. Wir
haben heute den Fünfzehnten. Was hast du
denn mit dein Gelde angefangen?"

Charly errötete ein wenig. Solch „nieder-
trächtige Knauserei," Vonseiten des „Alten" war
ihm stets unangenehm. Zwar wußte Charly,
daß seine Kameraden nicht soviel Taschengeld
bekamen, sogar der Sohn des großen Millio-
närs Moritz erhielt nur fünf Franken per Mo-
möglichst viel Geld zu verputzen, und so fand er
möglichst viel Geld zu verputzen und so fand er
nichts besonderes daran, daß sein Taschengeld
am fünfzehnten des Monats schon zerschmol-
zen war.

Er brachte nun allerlei Ausflüchte vor — An-
schaffung von Schulheften, etliche Tramfahrten,
und so weiter. Doch Herr Veron war diesmal
unerbittlich: „Nichts gibts, du solltest endlich
einmal versuchen, dein Geld einzuteilen!"

Charly widersprach nicht. Mit der Miene
eines gehorsamen Jungen verließ er die Stube,
um, wie er sagte, noch etwas für die bevor-
stehende Physikstunde zu „studieren".

In Wirklichkeit setzte er sich in seinem Zim-
mer an den Tisch, schlug besagtes Physikbuch
auf, worunter er einen „gruselnden Roman"
schob, den er sich neulich angeschafft hatte. Nur
halb in seine, doch so interessante Lektüre ver-
tieft, horchte er mit einem Ohr nach der Zim-
mertüre hin.

Nach einiger Zeit wurde diese denn auch leise
geöffnet und Madame Veron trat mit geheim-
nisvoller Miene ins Zimmer des Sohnes, ging
bis zum Tisch und schob mit sichtlicher Genug-
tuung eine Zwanzigfrankennote zwischen die
Seiten des aufgeschlagenen — Physikbuches.
Und, den Zeigefinger an den Mund haltend,
sagte sie: „Da nimm dem Vater nichts sagen!"

Dann verschwand sie, wie sie meinte, gleich
einer gütigen Fee!

Charly steckte das Geld befriedigt in seine
Tasche. Überrascht war er kaum, denn ähnliche
Manöver hatte er schon oft mit Erfolg durch-
geführt. Ein sonderliches Dankbarkeitsgesühl
empfand er dabei nicht für seine Mutter, ihm
war eher, als täte er ihr einen Gefallen, das
Geld anzunehmen. Er schätzte die Gaben des
Vaters unwillkürlich höher, da diese nie unter



Soutfe 9îoî>ert:

beut ©ieget ber Serfhmiegenheit an ihn ge=

langten. Sater fagte nie: „Sa nimm, jag'» ber

Stutter nicht!" SBenn er gab, tat er eg offen,
ebjrlict)!

©in Slid nah feiner eleganten SIrmbanbufir
fagte ©tjartt), baff er fief) auf ben 3Beg gur
©djute maiden miiffe, tootfte er nod) 8^'t fût
einen ïleinen STbftedjer haben. ©r naïjm beg-

Ifalb bie paar Sûdjer, luette er am Sadjmittag
benötigte, unter ben Strut unb bertief; bag

fpau§.
©parti) mar ein frühreifer Sunge unb faf)

fdjoit feljr gut aug, fo baff fief) bie Siäbdjeit

gerne nach it) m umtoanbten.
®ie Stutter forgte ftetg bafür, baff i'fjr ©o|n

mit tabeltofem ,,©f)ic" gefteibet tear, mag ben

©rfolg bon ©hartpg Stufjerem natürlich nod)

erheblich förberte.
SDiefer anbetunggïéûrbige Jüngling fdjten-

berte nun, ben Semeig feiner geiftigen Über-

legentjeit unterm SCrm, burd) bie ©trafen,
trat bann in ein Sigarrengefdjäft, toofelbft er

mit ben Sianieren eineg ©enttemarig ein ißatet

Qigaretten feinfter Siarfe erftanb. ®a§ „3'gar-
renfräulein" lächelte fein liebenêtoûrbigftèê Sä-

cheln, alg eg ben jungen tperrn gur Xüre getei-

tete, benn bag Stäbchen hatte bie ©emohnheit,

feine Siebengiuürbig'feit ber Qualität ber ge=

tauften SBare aiigupaffen.
SDer junge Statin mar fidj beg ©ffeïteg, ben

er eben gemacht, tooth beUmjft, unb er mar niä)t
menig ftolg barattf. ©r tarn fiefj loloffat „ntämt
Iid>" bor unb hielt eg für angebracht, mätjrenb
ber gangen hß£)t)fibTtunbe ben berheiffunggboUen
SCitgenauffhlag ber ïleinen Ser'fäuferin gu ftu-'
bieren.

©o berfloff ein ganges ©huljatjr, maf;renb-
beut bie geheimen Safhengetb-Sufdjüffe ber.

Stutter fid) immer häufiger mieberholten. Sad)=

beut bie ©djutepamina, methe ©parti) übri=

geng heimtieb gefhmängt hatte, borüber maren,

erhielt $err Seron ein menig erfreutiheg
©djreïben bon ber ©hutbepörbe. ®er ©ehn

mürbe bon ber ©hüte entlaffeit, ba 11 ad) einftim-
miger tibergeugung ber Sefirer mit biefem

©hüler nihtg angufangen fei unb er nur alg

ftöreubeg ©tement auf bie übrigen Sögtinge
mir'fe.

Siifotgebeffen herrfhte ©emitterftimmung in
ber Familie Seron. ®er Sater mar entier fid)

unb befdjtofh ben jungen alg Sehrling in fein
Sureau gu nehmen, ©barlt) ïam biefer ©lit-
fhlufg höhft ungelegen, er fanb es gar itidj)t Per-
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locïenb, unter ftänbiger Sfuffidjt beg Saterg gu

fein, «jberr Seron mar jeboh nie für längere
Seit im Sureau, ba er mehr bie Sauarbeiten
beauffiäjtigte. ©egpatb mar ©parti) eigentlich)

gang ben Sfngefteltten übertaffen, unb biefe

glaubten, nacbjfic^iig fein gu müffen, ba eg ftcfi

um ben ©opn beg Sdngipatg hanbelte.

©parti) fc^Iief bie gröffte Seit an feinem Sßult,

unb menn er niht fcfjlief, hing er feinen ©e=

ban'fen nah, bielh letztere teiber nichts mit
beneti eineg großen ©enferg gemein hatten.

©0 berfloff reihüh ein Sähe, big iperr Seron
ber Übergeugung mar, baff fein ©oï)n aith gar
nihtg lernte:

„@o ïann eg niht meiter gehen, ih üütf <h
nah etmag sßaffenbem umfetjen für ben Suben

in einem fremben Setrieb, mo er, mie jeher

anbere, ein gemöpntiher Sehrling fein mirb."

£err Seron hatte überall gute Segnungen
unb fanb baper etmag für ben ©opn. 3n einem

groffen Smportpaug mürbe ihm eine Seprtingg-

ftette für Saufmannfhaft angeboten. SDie ©ad)e

fdjien fepr üorteitpaft gu fein, nur mar biefeg

©efcfjäft teiber in einer aitberit ©tabt, fo baff

©harlt) in einer Senüon leben nutzte. £errn
Seron mar biefer Sfiunït fepr peinlich, er hätte
ben Saugen lieber noch einige Sapre gu ipaufe

behalten, ©harlh mar jeboh für biefeg Üßroje'ft

Feuer unb gtamme. @r matte fid) bie Suïuttft
in ben fdjönften garben aug.

SltCein in einer fremben ©tabt, ohne elter-

Ii he Sluffih't! ©er Sater mürbe ihm attmonat-

Iih bie nötige Summe für feinen Sebenguuter-

halt fenben! ©ioptopp!
©0 mitr.be befdpoffen, baff fih ©hadt), ber

nunmehr bag achtgepute Slttergjapr erreiht
hatte, alg Sehrling für eine bierjährige Sehr-

geit berpftidjtete. fberr Seron fprah bem

©ohne gu:
„Simm bid) gufammen. £>ier ïamift bu et-

mag lernen. Éug biefer fÇirnia gehen tüchtige

^aufleute herbor. Unb, baff bu'g meifft, faïtg
bamit mieber nihtg ift, ïannft bit mat alg

Staurergefelle bein ©lüd berfitcf)en!"
Siabame Seron, methe biefer Slugfpraäjebei-

mahnte, btidte nah ben SBorten ihreg ©ematglg

unmiïïïûrtih auf bie gepflegten Fingernägel
ihreg ©ot)neg, unb ber ©ebanïe, ©hartp müffe
alg gemöhntiher Sauarbeiter feine tpänbe be-

idjmuigei:, trieb ipr bag Slut in bie SBangeit.
©ie tonnte nid)t umhin, etmag fpilg gu beiner-

fen : „Slber I)öd mat, bag hat bodj gemif) itnfer

Louise Robert:

dem Siegel der Verschwiegenheit an ihn ge-

langten. Vater sagte nie: „Da nimm, sag's der

Mutter nicht!" Wenn er gab, tat er es offen,
ehrlich!

Ein Blick nach seiner eleganten Armbanduhr
sagte Charly, daß er sich auf den Weg zur
Schule machen müsse, wollte er noch Zeit für
einen kleinen Abstecher haben. Er nahm des-

halb die paar Bücher, welche er am Nachmittag
benötigte, unter den Arm und verließ das

Haus.
Charly war ein frühreifer Junge und sah

schon sehr gut aus, so daß sich die Mädchen

gerne nach ihm umwandten.
Die Mutter sorgte stets dafür, daß ihr Sohn

mit tadellosem „Chic" gekleidet war, was den

Erfolg von Charlys Äußerem natürlich nach

erheblich förderte.
Dieser anbetungswürdige Jüngling schien-

derte nun, den Beweis seiner geistigen Über-

legenheit unterm Arm, durch die Straßen,
trat dann in ein Zigarrengeschäft, woselbst er

mit den Manieren eines Gentlemans ein Paket

Zigaretten feinster Marke erstand. Das „Zigar-
renfräulein" lächelte sein liebenswürdigstes Lä-

chelu, als es den jungen Herrn zur Türe gelei-

tete, denn das Mädchen hatte die Gewohnheit,

seine Liebenswürdigkeit der Qualität der ge-

kauften Ware anzupassen.
Der junge Mann war sich des Effektes, den

er eben gemacht, Wohl bewußt, und er war nicht

wenig stolz darauf. Er kam sich kolossal „männ-
lich" vor und hielt es für angebracht, während
der ganzen Phhsikstunde den verheißungsvollen
Augenaufschlag der kleinen Verkäuferin zu stu-'
dieren.

So verfloß ein ganzes Schuljahr, während-
dem die geheimen Taschengeld-Zuschüsse der

Mutter sich immer häufiger wiederholten. Nach-

dem die Schulexamina, welche Charly übri-
gens heimlich geschwänzt hatte, vorüber waren,
erhielt Herr Veron ein wenig erfreuliches

Schreiben von der Schulbehörde. Der Sohn
wurde von der Schule entlassen, da nach einstim-
miger Überzeugung der Lehrer mit diesem

Schüler nichts anzufangen sei und er nur als

störendes Element auf die übrigen Zöglinge
wirke.

Infolgedessen herrschte Gewitterstimmung in
der Familie Veron. Der Vater war außer sich

und beschloß, den Jungen als Lehrling in sein

Bureau zu nehmen. Charly kam dieser Ent-
schluß höchst ungelegen, er fand es gar nicht ver-

Ihr Sohn. 2S3

lackend, unter ständiger Aufsicht des Vaters zu
sein. Herr Veron war jedoch nie für längere
Zeit im Bureau, da er mehr die Bauarbeiten
beaufsichtigte. Deshalb war Charly eigentlich

ganz den Angestellten überlasseil, und diese

glaubten, nachsichtig sein zu müssen, da es sich

um den Sohn des Prinzipals handelte.

Charly schlief die größte Zeit an seinem Pult,
und wenn er nicht schlief, hing er seinen Ge-

danken nach, welch letztere leider nichts mit
denen eines großen Denkers gemein hatten.

So verfloß reichlich ein Jahr, bis Herr Veron
der Überzeugung war, daß sein Sahn auch gar
nichts lernte:

„So kann es nicht weiter gehen, ich will mich

nach etwas Passendem umsehen für den Buben

in einem fremden Betrieb, wo er, wie jeder

andere, ein gewöhnlicher Lehrling sein wird."

Herr Veron hatte überall gute Beziehungen
und fand daher etwas für den Sohn. In einem

großen Jmporthaus wurde ihm eine Lehrlings-
stelle für Kaufmannschaft angeboten. Die Sache

schien sehr vorteilhaft zu sein, nur war^ dieses

Geschäft leider in einer andern Stadt, so daß

Charly in einer Pension leben mußte. Herrn
Veron war dieser Punkt sehr peinlich, er hätte
den Jungen lieber noch einige Jahre zu Hause

behalten. Charly war jedoch für dieses Projekt
Feuer und Flamme. Er malte sich die Zukunft
in den schönsten Farben aus.

Allein in einer fremden Stadt, ohne elter-

liche Aufsicht! Der Vater würde ihm allmonat-
lich die nötige Summe für seinen Lebensunter-

halt senden! Tipptopp!
So wurde beschlossen, daß sich Charly, der

nunmehr das achtzehnte Altersjahr erreicht

hatte, als Lehrling für eine vierjährige Lehr-
zeit verpflichtete. Herr Veron sprach dem

Sohne zu:
„Nimm dich zusammen. Hier kannst du et-

was lernen. Aus dieser Firma gehen tüchtige

Kaufleute hervor. Und, daß du's weißt, falls
damit wieder nichts ist, kannst du mal als

Maurergeselle dein Glück versuchen!"
Madame Veron, welche dieser Aussprache bei-

wohnte, blickte nach den Worten ihres Gemahls
unwillkürlich auf die gepflegten Fingernägel
ihres Sohnes, und der Gedanke, Charly müsse

als gewöhnlicher Bauarbeiter seine Hände be-

schmutzen, trieb ihr das Blut in die Wangen.
Sie konnte nicht umhin, etwas spitz zu bemer-

ken: „Aber hör' mal, das hat doch gewiß unser



254 Souife Robert:

Sopn nidjt nötig, bap er |td) gum 3®aurer er»

niebrigt!"
3ept limrbe pjetr Beron gornig: „Bun lap

eg ertbtidj gut fein mit beinern einigen Briber»
fPresen. SBenn unfer Stinb ein Bidjtgnup toirb,
fo ift bieg getoip gum guten Seil bein Berbienft
— bu — mit beiner fträflidjen Badjfidji! —
Übrigens, eS bleibt bei beut, toie id) borpin fagte.
Sit fannft bidj barnadj ridften, .©parlp, 3ft mit
biefer SeprfteHe Inieber nidjtg, fo toirft bu ein
Btaurerjurtge! Sieg luäre Dietteidjt nod) bag
befte für bid), unb erniebrigen, toie SButter
meint, toürbe eê bid) getoifg nidjt. Steine epr»
tid)e Strbeit erniebrigt ben SJtenfdjen, blop bie
Srägpeit, bag Unnüpfein enttoertet ipn! —
Siepft bu, ©parip, id) pabe ba unter meinen
Bauarbeitern ein paar 3nngeng, fo in beinern •

Stüter unb nod) jüngere. 3d) fage bir, eS ift
eine gtoeube, ipnen gitgufdjauen, toie träftig,
tapfer, mutig fie gugreifen, too eg üdj barutn
panbeüt, ipr befcpeibeneg, tâglic^eê Brot gu ber»
btenen. — Su ïannft eg mir glauben, ©parlp,
mandjmaü, lnenn idj fie peimlidj beobadjte, benïe
id), lnenn nur mein Sopu einer toie biefe ba
toäre!"

©parlp blidte befdjämt gu Boben. Ser Bater
batte îeï)t einbringlidj gefptodjen, unb feine
Stimme bebte teife. Ser Sopn Bemerïte es
toopt, unb ettoag toie Berte ftieg in ipm auf,
nicpt fo gu fein, toie ber Bater eg toiinfcfjte.

So reifte benn ©parlp mit gientltcp guten
Borfapen in bie frentbe Stabt, bon ber er fid)
fo biet 3niereffanteS berfpradj.

@r tourbe benn audj in feinen ©rtoartungen
nidjt getäufcpt unb, mit botüen Qügen feine
Freiheit geniepettb, bergab er leiber gar balb
bie guten Borfäpe, mit beneit er feine Sepre
angetreten patie.

Stbenbg ging er ftetS fpät gu Bett, tant oft
erft gegen morgen auf fein Qimmet, too er bann
meift bi§ gunt Btittag ftplief, ftatt im ©efcpäft
gtt erfcpeinen. So berftricp toieber eine geraume
3eit, toäprenb toelcper bem toenig pflidjtgetreuen
Seprling öfterg mit ©ntlaffung gebropt tourbe.
33a tarn, toaS gut Befürchten toar.

Sin einem SienStag Btorgen, nacpbern fidj
©parlp ben gangen Btontag nidjt im ©efdjäft
gegeigt patte, tourbe er ing Bureau be§ 5ßrin=
gipalS gerufen, toofelbft ber Seprling mit ftren»
ger STciene beg ©pefg empfangen tourbe :

„3dj pabe mit 3pnen äufgerfte Bacpficpt ge»

übt, junger Sperr! 3d) tat e.§ 3pnem Bater gu-

3pr ©ofnt.

liebe, toeil er ein fepr redjtfdjaffener unb mir
perfönfid) fpmpatpifdjer Btann ift. Sodj gept
fdjlieplidj ber ®utg gum Brunnen, big er bricpt.
©eftern toaren Sie toieber ben gangen Sag
unfid)tbar, unb toenn Sie pier finb, leifteit Sie
eigenilid) artp nidjtg. ltnfer §aug ift an foldje
Strafte nidjt getoöpni, unb Sie toerben faum
erftaunt fein, toenn idj jept unfern Bertrag
auflöfe. Bodj peute teilt idj an 3pnen Bater
fdjreiben. Sie tonnen big ©übe biefeg SJtonatS
pier bleiben."

©parlp ftanb ba mit ftörrifdj=popmütigein
StuSbrrtd, ben er jebenfa'flj nidjt bon feinem Ba»
ter ererbt patte, ©r fprad) nicpt, toartete nur,
baff er gepen tonnte. Stm Badjmittag erfdjten
©parlp nidjt im ©efdjäft unb aucp bie baraitf»
folgenben Sage nicpt.

SBogu pätte.er nod) gepen follen? @g toar ja
bod) alle» auS. So bacpte ©parti), unb ba ftanb
er unberfepeng ant Stbenb auf ber großen Brüde,
unter toelcper ber reipenbe glup feine SM»
len meertoärtg treibt, ©S toar ein rauper Spät»
perbfttag, ein talier Sßinb bip einem inë @e=

fiept unb brtrepbrang bie toärmften Kleiber. 3)a
ftanb nun ©parlp anê ©elänber gelepnt unb
toupte nidjt, toaê er mit fiep anfangen füllte.

üpeimgepen? Bor ben Bater treten? 3pnt fa=

gen: „Sa bin idj, Bater, idj mill berfucpeit, ein
redjter Btaurerjunge gu toerben! $ilf mir!"

©ine Stimme fagte in ©parlp: „Xu'§ aus
Siebe gum Bater unb toeil es Peine ^ßflicpt ift!"

©ine SSeile pordjte er gern biefer Stimme,
bann badjte er an bie Btutter. Sie toürbe alleS
tun, um gu berpinbern, bap ipr Sopn ein ge=

toöpnüicper Strbeiter toürbe. Xtnb ©parlp fdjamte
fidj ploplid) ba§ bertoöpnte Bcutterföpncpen gu
fein, bag er toar.

Bein, eg ging nicpt; er mochte nicpt peint»
gepen, in biefeg einige Ipin» unb fpenreipen gtoi=
fdjeit Bater unb Btutter.

So ftanb er in ©ebanfen berfunïen, big iptt
bag .hupen ber Stutog aug feinem Sinnen er»
lnedte. @r blidte länge bent ©etriebe auf ber
Brüde gu. Sie gaplreidjen, ele'ftrifdjen Stnipeln
erleucpteten ben §aprbamm mit magifepent
Sidjt. Born Biltenbiertel per tarnen prädjtige
Stutog;' eing folgte bem anbern. Sie Seute fup -

ren naep ber Sper.
Surcp bie Planten Sdjeiben ber blumenge»

fcpmüdten SBagen jap man in 5ßetg gepütüte, ele»

gante Samen, Herren in bieten, molligen IXIftern
ober eng anliegenbevt 5ßarbeffug. ©g toaren ba»

runter ©mportöramlinge, bie bttrdj eigenen
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Sohn nicht nötig, daß er sich zum Maurer er-
niedrigt!"

Jetzt wurde Herr Veron zornig: „Nun laß
es endlich gut sein mit deinem ewigen Wider-
sprechen. Wenn unser Kind ein Nichtsnutz wird,
so ist dies gewiß zum guten Teil dein Verdienst
— du — mit deiner sträflichen Nachsicht! —
Übrigens, es bleibt bei dem, wie ich vorhin sagte.
Du kannst dich darnach richten, Charly. Ist mit
dieser Lehrstelle wieder nichts, so wirst du ein
Maurerjunge! Dies wäre vielleicht noch das
beste für dich, und erniedrigen, wie Mutter
meint, würde eswdich gewiß nicht. Keine ehr-
liche Arbeit erniedrigt den Menschen, bloß die
Trägheit, das Unnützsein entwertet ihn! —
Siehst du, Charly, ich habe da unter meinen
Bauarbeitern ein paar Jungens, so in deinem -

Alter und noch jüngere. Ich sage dir, es ist
eine Freude, ihnen zuzuschauen, wie kräftig,
tapfer, mutig sie zugreifen, wo es sich darum
handelt, ihr bescheidenes, tägliches Brot zu ver-
dienen. — Du kannst es mir glauben, Charly,
manchmal, wenn ich sie heimlich beobachte, denke
ich, wenn nur mein Sohn einer wie diese da
wäre!"

Charly blickte beschämt zu Boden. Der Vater
hatte sehr eindringlich gesprochen, und seine
Stimme bebte leise. Der Sohn bemerkte es
Wahl, und etwas wie Reue stieg in ihm auf,
nicht so zu fein, wie der Vater es wünschte.

So reiste denn Charly mit ziemlich guten
Vorsätzen in die fremde Stadt, von der er sich

so viel Interessantes versprach.
Er wurde denn auch in seinen Erwartungen

nicht getäuscht und, mit vollen Zügen seine
Freiheit genießend, vergaß er leider gar bald
die guten Vorsätze, mit denen er seine Lehre
angetreten hatte.

Abends ging er stets spät zu Bett, kam oft
erst gegen morgen auf sein Zimmer, wo er dann
meist bis zum Mittag schlief, statt im Geschäft
zu erscheinen. So verstrich wieder eine geraume
Zeit, während welcher dem wenig pflichtgetreuen
Lehrling öfters mit Entlassung gedroht wurde.
Da kam, was zu befürchten war.

An einem Dienstag Morgen, nachdem sich

Charly den ganzen Montag nicht im Geschäft
gezeigt hatte, wurde er ins Bureau des Prin-
zipals gerufen, woselbst der Lehrling mit stren-
ger Miene des Chefs empfangen wurde:

„Ich habe mit Ihnen äußerste Nachsicht ge-
übt, junger Herr! Ich tat es Ihrem Vater zu-

Ihr Sohn.

liebe, weil er ein sehr rechtschaffener und mir
persönlich sympathischer Mann ist. Doch geht
schließlich der Krug zum Brunnen, bis er bricht.
Gestern waren Sie wieder den ganzen Tag
unsichtbar, und wenn Sie hier sind, leisten Sie
eigentlich auch nichts. Unser Haus ist an solche
Kräfte nicht gewöhnt, und Sie werden kaum
erstaunt sein, wenn ich jetzt unsern Vertrag
auflöse. Noch heute will ich an Ihren Vater
schreiben. Sie können bis Ende dieses Monats
hier bleiben."

Charly stand da mit störrisch-hochmütigem
Ausdruck, den er jedenfalls nicht von seinem Va-
ter ererbt hatte. Er sprach nicht, wartete nur,
daß er gehen könnte. Am Nachmittag erschien
Charly nicht im Geschäft und auch die darauf-
folgenden Tage nicht.

Wozu hätte er noch gehen sollen? Es war ja
doch alles aus. So dachte Charly, und da stand
er unversehens am Abend auf der großen Brücke,
unter welcher der reißende Fluß seine Wel-
len meerwärts treibt. Es war ein rauher Spät-
Herbsttag, ein kalter Wind biß einem ins Ge-
sicht und durchdrang die wärmsten Kleider. Da
stand nun Charly ans Geländer gelehnt und
wußte nicht, was er mit sich anfangen sollte.

Heimgehen? Vor den Vater treten? Ihm sa-

gen: „Da bin ich, Vater, ich will versuchen, ein
rechter Maurerjunge zu werden! Hilf mir!"

Eine Stimme sagte in Charly: „Tu's aus
Liebe zum Vater und weil es deine Pflicht ist!"

Eine Weile horchte er gern dieser Stimme,
dann dachte er an die Mutter. Sie würde alles
tun, uni zu verhindern, daß ihr Sohn ein ge-
wohnlicher Arbeiter würde. Und Charly schämte
sich plötzlich das verwöhnte Muttersöhnchen zu
sein, das er war.

Nein, es ging nicht; er mochte nicht heim-
gehen, in dieses ewige Hin- und Herreißeu zwi-
schen Vater und Mutter.

So stand er in Gedanken versunken, bis ihn
das Hupen der Autos aus seinem Sinnen er-
weckte. Er blickte länge dem Getriebe auf der
Brücke zu. Die zahlreichen, elektrischen Ampeln
erleuchteten den Fahrdamm mit magischem
Licht. Vom Villenviertel her kamen prächtige
Autos z eins folgte dem andern. Die Leute suh-
reu nach der Oper.

Durch die blanken Scheiben der blumenge-
schmückten Wagen sah man in Pelz gehüllte, ele-

gante Damen, Herren in dicken, molligen Ulstern
oder eng anliegenden Pardessus. Es waren da-
runter Emporkömmlinge, die durch eigenen
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©tlberneê, tetltoeife bergolbeteê, mit ©belfteinen
fdjafc, um 1450. Strbeit beë SBaêter C

gleifj, ©treBertüm uitb tooïjl and) ein Bilsen
@Iitd reicf) getoorben.

©Barlt) faï) fie alle, bie ba fdjetnbat forgloS
an iïjm boritBet sogen, unb e§ Farn iFjtn

gum Setoufdfein, bafg et nie einet bon benen

fein toütbe. ©ein Slid toanbte fidj aß bon bent
Bfcrtbenben £uru§ unb Bließ — oit gtaufamei:
®ontraft! — auf bet berlottetten ©eftalt eineê

©tra^engeigerë ïfaften. ©et SRufifant entlodtc
mit bot Stalte fteifen gingetn feinem gtifttm
ment enifeiglidj giefifenbe ©öne, bie fid) trie Bei=

fjenbe Atonie mit bent ©eî)ttfoe bet eleganten
Stutoê bermifdjten.' itnb ©îjarlg fütjlte jilöiglid)
mit ©etoifftjeit, bajj et gleidj biefem ©eiget an
einet ©irafgertede enben toütbe. ©in gtaufiger
©fei erfüllte itjn bot biefet SBelt bott ©laits unb
Sßein. ©t toanbte fidj aB, beräcfjtlidj Betoegte fid)

fein IjüBfdjet fötunb: „SSeldj elenbet Quatfdj —
bag SeBen." @t Beugte ficE) üBet bie Srüftung,
ftiette in§ ©unïel bet gutgelnben Sßaffet unb
badjte: „©in Sprung — unb alleg ift au§!"

©od) bag SBaffer ift Salt unb nafs, unb eg

Beifcljt audi SJtut, fein SeBen feige toeggutoet=
fett.

©djtoanïenbett ©d)titteg betliejj ©Ijatlt) bie

ifeßicg DMiquar aitë bem cpern. Saëler 99îitttfler=
bfcijmiebê Oltoalb tleberlinger=©berte.

Stüde. Sßoljin? planlos, mutlog, fjaltloë bet=

fdjtoanb et im immer bidder toetbenben SeBel.

*
SIB bie ©Item bag ©cfireißen bon ©ijatlt)g

ißtingipal erhielten, toat itjre Seftürgung gtofj,
ttnb biefe tourbe nod) grower, alg naclj einigen
©agen eiit Siief ber Senüong'f)a(tcrin, Bei bet
©ïjarlt) logierte, eintraf.

©ie Same teilte ipettn unb grau Setott tnii.
baf3 iïjt @oI)n fdjon feit einigen ©agen fein £0=

gig nidjt meljr Betreten ï)aBe, unb ba ber junge
ipert bag ißenfionggelb für bie legten gtoei 3Jto=

nate tipdj nidjt Beglichen BiaBe, erlaube fie fid)
Ijiermit, an $errn Seron, Sater, gu gelangen.

$ett Seron toat entrüftet: „@r toirb fdjott
fjeintïommen, ber SausBüße, toenn er mcfjtg
tueljr gu Beifgen Ipat, ®ag ïantt iïjm getabe eine

Seîjre fein. ©0 fieïjt er bielleidjt ertblidj ein, bafj
man arbeiten mufg, um gu leben."

grau Seron jammerte unb rang bie ipänbe:

„©Barlif, mein ©parity, too Bift btt? — £>B, et
toirb nidjt Beimïototmen; et getraut fidj nidjt
meljt ïjeim. ©a§ ïommt babon, toeil bit immer
gu ftrettg mit iljm toarft, geigt fürchtet et bidj!

Louise Robert: Ihr Sohn. SS5

Silbernes, teilweife vergoldetes, mit Edelsteinen
schätz, um 1450. Arbeit des Basler

Fleiß, Strebertum und wohl auch ein bißchen
Glück reich geworden.

Charly sah sie alle, die da scheinbar sorglos
an ihm vorüber zogen, und es kam ihm
zum Bewußtsein, daß er nie einer von denen

sein würde. Sein Blick wandte sich ab von dem
blendenden Luxus und blieb — oh grausamer
Kontrast! — auf der verlotterten Gestalt eines
Straßengeigers haften. Der Musikant entlockte
mit vor Kälte steifen Fingern seinem Jnftru-
ment entsetzlich piepsende Töne, die sich wie bei-
ßende Ironie mit dem GeHupe der eleganten
Autos vermischten. Und Charly fühlte plötzlich
mit Gewißheit, daß er gleich diesem Geiger an
einer Straßenecke enden würde. Ein grausiger
Ekel erfüllte ihn vor dieser Welt voll Glanz und
Pein. Er wandte sich ab, verächtlich bewegte sich

sein hübscher Mund: „Welch elender Quatsch —
das Leben." Er beugte sich über die Brüstung,
stierte ins Dunkel der gurgelnden Wasser und
dachte: „Ein Sprung — und alles ist aus!"

Doch das Wasser ist kalt und naß, und es

heischt auch Mut, sein Leben feige wegzuwer-
fen.

Schwankenden Schrittes verließ Charly die

stetztes Reliquar aus dem ehem. Basler Münster-
dschmieds Oswald Ueberlinger-Eberle.

Brücke. Wohin? Planlos, mutlos, haltlos ver-
schwand er im immer dichter werdenden Nebel.

Als die Eltern das Schreiben von Charlys
Prinzipal erhielten, war ihre Bestürzung groß,
und diese wurde nach größer, als nach einigen
Tagen ein Brief der Pensianshalterin, bei der

Charly logierte, eintraf.
Die Dame teilte Herrn und Frau Verau mit.

daß ihr Sohn schon seit einigen Tagen sein Lo-
gis nicht mehr betreten habe, und da der junge
Herr das Pensionsgeld für die letzten zwei Mo-
nate noch nicht beglichen habe, erlaube sie sich

hiermit, an Herrn Veron, Vater, zu gelangen.
Herr Veron war entrüstet: „Er wird schon

heimkommen, der Lausbube, wenn er nichts
mehr zu beißen hat. Das kann ihm gerade eine

Lehre sein. Sa sieht er vielleicht endlich ein, daß

man arbeiten muß, um zu leben."
Frau Veron jammerte und rang die Hände:

„Charly, mein Charly, wo bist du? — Oh, er
wird nicht heimkommen; er getraut sich nicht
mehr heim. Das kommt davon, weil du immer
zu streng mit ihm warst. Jetzt fürchtet er dich!
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®u bro£)teft ipm, e'r muffe Scourer toerben. pa!
Scattrer — ein SJJerifcEj ftrie mein ©Barlp!"

©folg unb berädjtlidj toarf grau Seron ben

Sîopf gurütf. ®ann pub fie bon neuem gu faun
mem an.

perr Seron Hagte liiept, bod) ging er mit ge=

furdjter Stirn einher, unb über ben ©djläfen
entfärbte fid) gufepeiibg fein bunïleê paar. ©r
patte einen Berühmten ifSribatbeteïtib beauf=

tragt, beit Stufentpalt beë berlorenen ©oBneê
auêfinbig gu machen unb parrte jeigt ungebul»
big eineê SefuIfateS.

9îadj SIblauf bon gtoei ®ageit glaubte ber 33e=

arate mit SeftimmfBeit bie ridjtige ©pur gefum
ben gu Beben, perr Seron füpr in Segleitung
beê ©eteïfibê im Sïuto biefer ©put nacp.

©ie raften bttrip ®äler unb SBälber unb Iang=
ten um bie Stittagêgeit in einem größeren
grembenfitrort an, mofelbff bie Sermutung beê

Sèteïtibê Seftätiguiig fanb.
gn einem pofel gioeiien Saitgeê mar ber

Same „(Sparten Seron" in§ grenbenbudj ein=

getragen. ®er Sorrier berfidferie, bajf fidi ber

junge pert gurgeit auf feinem gimmer befinben
müffe. ®er Stamt lnotCte einen ®iener beauf=

tragen, ben beiben fetten ben SBeg gu ioeifen.
©Be fid) jeboep perr Seron ber greube eineê

SBieberfeBenê B'^Sefien tooïïte, eilte er inbie®e=
lepBonïabine unb rief feine grau an. Stud) ©ie
fotlte feine Sîiitute länger in ©orgen fein,
„pallo! — Sift bu'S? — grau! — Sinb! —
Stutter!"

SnabeiiBaft jugenblidj Hang feine ©timme,
bod basaltener greube: „Sß'it Buben iptt! —
gib) bring ilpt bir — peut abenb toerben toir
bort fein!"

pier eine greffe, gebräunte paitb, bort eine
Heine toeiffe. Seibe Bängten gitternb bie pörer
ait. grau Seron füplte einen Segen bon ©Iüd=
fetigfeit über fid) ergieffett. ®er furdjtbare
©teilt, ber bie lebten ®age fie faft erbrüdt patté,
toar meg. ©Barlp mar gefunben! — Slut Slbeitb
mürbe er pier feilt! Sßie fottte fie nur erft ben

langen Sadjmittag herbringen?
®a fiel ipr ettoaê ein. ©ie lief nad) ber

S'ücpe, um bort mit ber SJtagb ba§ Stenn für bie
Stbenbrnaplgeit gît befprecpeit. ©ê tarnen itafür=
lidj nur ©parlpê Sieblittgêgeridjie in Setradjt:
„©orgen ©ie bafür, Starte, baff alteë fepr gut
gubereitet ift. gep miïï jeigt gleidj bent ©ome=

fftblegpänbler anläuten. Stenn man nur Beute
Sadffoteïïen paben bann — unb bann ein gar=
te§ püpndjett."

: gl)ï 3o()lt.

grau Seron mar fdjon im Seftibül, ba ging
fie nodjmalê gurüd: „Sergeffen ©ie ja nitpi
baê .Saniïïeeiê mit gepacften Stanbeln unb
©djlagfapne gum SM'fa, mein ©oBtt liebt ba»
fepr."

©amt eilte fie aitg ©eleppoit, um ipre ber=
fcpiebcneit ßieferanten gu alarmieren. Sacpbem
bieg gefdjeîjen, madjte grau Seron, flitcptiger
alg gemöpnlitp, ©oilette unb eilte bann, ürn
einige ©infäufe gu beforgen.

©ie plünberte ben näcpftliegeitben Sluntem
laben förmlid) auê unb faut mit Sufetcpen ttitb
Slüten belabeit itadj paufe.

®a gtng'ê an ein fieberhafte» Sorbereiten,
grau Seron riff bie allerfeinften Sinnen au»
bem ©djranf, Bülte bag Softbarfte, mag fie an
©itber, Sriftall unb ?ßorge££attfcpäpeit befaff.
Stit groffem ©efepieb beefte fie beit ©ifdj unb
fdjmüdte ipn mit Slttmen — Slunten —. ®a=
bei fumntte fie bie Surtie auê ber 0per Sutten
fit) :

„Stil bollert pänben ftreu'n mir
Seilpen unb ©uberofen — —"

SHê fie ipr Sterf überblidte, fat) fte mit ©e=

nugtitung, baff biefe ®afel felbft ben fürftlipen
SInfprüdien eineg bermöBnten Stiugen gelnad)=

fen märe. ®aitn ging fie unb mäBIte in iprer
©arberobe ein elegantes ©eibenHeib. SHIeg

fotlte ©Barlp fpön finben baBeim!
SHê fie iBre ®oi!ette beenbet, fap fie mie ein

Scäbdjen boit fünfunbgmangig. gapren auS.

Seiptfiiffig fpmebie fie burp bie Säume, orb=

nete ba ttitb bort eine Safe unb martete unb
Borgte in ben SIbenb I)'uau§.

*

Sacpbeitt perr Seron feilte grau benad)ridj=
tigt, beftieg er itt Segleitung be§ ®eteïtib§ unb
eineê ®ienerS ben Sift, perm Serott mar, al§
ginge biefer Stufgug mie eine ©djnecfe, unb ber

enge Storribor, beit fie oben paffieren mußten,
fdjien d)m eitbloë gtt fein, ©nblidj mieS ber ®ie=

tier nad) einer ®ür. perr Seron eilte barauf
gu, pod)te an unb brüdte in feiner llngebulb
gleidj auf bie Flinte. ®ie ®ür mar jebop ber=

fd)Ioffen, bodj berriaBm ntait boit innen bie
SSorte: „SBer ift'ê?"

Seim Slang biefer ©timme breiteten fid) um
milßürlidj be§ Saterê Stritte attë, bereit, ben

miebergefunbenen ©ot)it an bie Srttft gu brü'f=
fen, unb mit einem ®on, ber feinen gangett
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Du drohtest ihm, er müsse Maurer werden. Ha!
Maurer — ein Mensch wie mein Charly!"

Stolz und verächtlich warf Frau Veron den

Kopf zurück. Dann hub sie von neuem zu jam-
mern an.

Herr Veron klagte nicht, doch ging er mit ge-
furchter Stirn einher, und über den Schläfen
entfärbte sich zusehends sein dunkles Haar. Er
hatte einen berühmten Privatdetektiv beauf-
tragt, den Aufenthalt des verlorenen Sohnes
ausfindig zu machen und harrte jetzt ungedul-
dig eines Resultates.

Nach Ablauf van zwei Tagen glaubte der Be-
amte mit Bestimmtheit die richtige Spur gefun-
den zu haben. Herr Veron fuhr in Begleitung
des Detektivs im Auto dieser Spur nach.

Sie rasten durch Täler und Wälder und lang-
ten um die Mittagszeit in einem größeren
Fremdenkurart an, woselbst die Vermutung des

Detektivs Bestätigung fand.
In einem Hotel zweiten Ranges war der

Name „Charles Veron" ins Fremdenbuch ein-
getragen. Der Portier versicherte, daß sich der

junge Herr zurzeit auf seinem Zimmer befinden
müsse. Der Mann wollte einen Diener beauf-
tragen, den beiden Herren den Weg zu weisen.

Ehe sich jedoch Herr Veron der Freude eines

Wiedersehens hingeben wollte, eilte er in die Te-

lephonkabine und rief seine Frau an. Auch Sie
sollte keine Minute länger in Sorgen sein.

„Hallo! — Bist du's? — Frau! — Kind! —
Mutter!"

Knabenhaft jugendlich klang feine Stimme,
voll verhaltener Freude: „Wir haben ihn! —
Ich bring ihn dir! — Heut abend werden wir
dort sein!"

Hier eine große, gebräunte Hand, dort eine
kleine Weiße. Beide hängten zitternd die Hörer
an. Frau Veron fühlte einen Regen von Glück-
seligkeit über sich ergießen. Der furchtbare
Stein, der die letzten Tage sie fast erdrückt hatte,
war weg. Charly war gefunden! — Am Abend
würde er hier sein! Wie sollte sie nur erst den

langen Nachmittag verbringen?
Da fiel ihr etwas ein. Sie lief nach der

Küche, um dort mit der Magd das Menu für die
Abendmahlzeit zu besprechen. Es kamen natür-
lich nur Charlys Lieblingsgerichte in Betracht:
„Sorgen Sie dafür, Marie, daß alles sehr gur
zubereitet ist. Ich will jetzt gleich dem Come-
stibleshändler anläuten. Wenn man nur heute
Bachforellen haben kann — und dann ein zar-
tes Hühnchen."

^ Ihr Sohn.

Frau Veron war schon im Vestibül, da ging
sie nochmals zurück: „Vergessen Sie ja nicht
das Vanilleeis mit gehackten Mandeln und
Schlagsahne zum Mokka, mein Sahn liebt das
sehr."

Dann eilte fie ails Telephon, um ihre ver-
schiedenen Lieferanten zu alarmieren. Nachdem
dies geschehen, machte Frau Veron, flüchtiger
als gewöhnlich, Toilette und eilte dann, üm
einige Einkäufe zu besorgen.

Sie Plünderte den Nächstliegenden Blumen-
laden förmlich aus und kam mit Paketchen und
Blüten beladen nach Hause.

Da ging's an ein fieberhaftes Vorbereiten.
Frau Veron riß die allerfeinsten Linnen ans
dem Schrank, halte das Kostbarste, was sie an
Silber, Kristall und Porzellanschätzen besaß.
Mit großem Geschick deckte sie den Tisch und
schmückte ihn mit Blumen — Blumen —. Da-
bei summte sie die Partie aus der Oper Butter-
fly:

„Mit vollen Händen streu':: wir
Veilchen und Tuberosen — —"

Als sie ihr Werk überblickte, sah sie mit Ge-
nugtuung, daß diese Tafel selbst den fürstlichen
Ansprüchen eines verwöhnten Prinzen gewach-
sen wäre. Dann ging sie und wählte in ihrer
Garderobe ein elegantes Seidenkleid. Alles
sollte Charly schön finden daheim!

Als sie ihre Toilette beendet, sah sie wie ein
Mädchen von fünfundzwanzig. Jahren aus.
Leichtfüßig schwebte sie durch die Räume, ord-
nete da und dort eine Vase und wartete und
horchte in den Abend hinaus.

Nachdem Herr Veron seine Frau benachrich-

tigt, bestieg er in Begleitung des Detektivs und
eines Dieners den Lift. Herrn Veron war, als
ginge dieser Aufzug wie eine Schnecke, und der

enge Korridor, den sie oben passieren mußten,
schien ihm endlos zu sein. Endlich wies der Die-
ner nach einer Tür. Herr Veron eilte darauf
zu, pochte an und drückte in feiner Ungeduld
gleich aus die Klinke. Die Tür war jedoch ver-
schloffen, doch vernahm man von innen die
Worte: „Wer ist's?"

Beim Klang dieser Stimme breiteten sich un-
willkürlich des Vaters Arme aus, bereit, den

wiedergefundenen Sohn an die Brust zu drük-
ken, und mit einem Ton, der seinen ganzen
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Subel bexxiet: „©paxtg rnacp auf! Set) bin'g,
bein Satex!"

@g tourben ©epritte bernepmbar. ©a fragte
ein Sep up — ©otcnùitle.

Hub bann foie ein toütenber ©tier, mit un»

menfdjticper Sraft, ftürgte bex Satex gegen bie

©itre an. Snirfcpenb gab fie ipren SBiberftanb
auf.

©a, bex toütenbe ©tiex tourbe gum fcptoadjen

Mann, fo fcptoacp, bap ex traftlog neben bex

Seicpe feineg ©opneg in bie Snie faut.

ßiebeslieö.

Mtlt bas Sunfeet meine 6eete ein,

hommft bu fût! unb tegft bein 2id)t pinein.

Sannt bie So! mein i5erâ in ipren üreis,
Bommft bu täcpelnb unb Befreift mtcp ieis'.

Sinkt bie ïtacpf in micp, non Statten feproer,

gepft bu nor mir als ein 2id)t einher.

Schliefet mein MSesen aller 2uft fid) 3U,

Bommft bu fiumm unb gibff ipm beine Sut)'.

SQartet ailes in mir Bang auf biet),

fepliepeft bu mid) auf unb triifft in mid).

(Sine Sot Bin id), bie bu nur ftillft,
ein Sefäp Bin id), bas bu nur fütlff.

SftuSnTf (SrfirtoiîOT

©ic böfen
©on S-

äßag ift fd)ted)ie Saune? SSenn id) ein Sßpito»

fopp, ein sßfddjolog obex gax ein Sßfpdpiatex

toäre, fo toüpte icp'g bietteidjt. Ober brt benïft
am ©nbe, bann toüpte icp'g etft xeept nidjt, benn

toenn bie ©elepxten über SBefen unb ipexfunft
bex Saunen einig unb im Staren toären, fo

müßten fie toenigftenê fief) felBex tjelfen tonnen.
SIBex fie finb felbex mitunter xeept taunenpafte
Säuge.

Meine Meinung, Bon bex id) nid)t gern la fie.

toax immer, bie fc^Ied)te Saune fei nidjt Sxant»

tjeit, fonbern Ungegogenpeit. Sdj felBex pabe

mix toenigftenê auf meine Saunen nie toag ein»

geBilbet. Unb; toax id) fetoeilg toiebex aug ipxem

©unftïreig pexaug, fo trug id) ben topf nid)t

pod), ,al§ ob id) ben Söget abgefd)offen pätt'e. Sin
©egenteil!

Mm tommen aber eben bie Sielgefcpeiten unb

fagen mix, icp bexxaie benn bocp einen Betrüben»

ben Mangel an Sitbmig, toenn id) midi meiner

gelegenttidjen böfen Saunen fdjäme. ©ex Menfd)
madje biefe ja nidjt felbex; fie ïornmen gang un»

gerufen unb toexfen ipm einen Malterfad: uni
ben Sopf, bap ex bie gange SSett foie im Sebel

fepe. ®ie fcplecpten Saunen feien bag fatale ©e»

fcpenf unfexeg ïôxpexlitpen Sefinbeng. ©iejdilei»
(pen pexaug aug béni Magen, aug ©ebäxmen

unb poplen Qäpnen; fie feien bag ©pinntoeb
rtnig miibe £>ixn unb um bie aufgeriebenen Sex»

ben; fie fcptoimmen alg ©ift buxepg berboxbene

*) SCuê bem unterfiattfamen, im legten £eft emp»

fopteuen ©itcplein: Septe (Srntc. ©ertag §efoing
vtub BtcptenBapn, ©afet.

ßaunen. *)
î). ©irnfiiet.
Mut unb fie bitben einen büftexen Sadjtxab gu
böfen ©räumen unb jcptaftofen Sädjten.

©a mup icp aïïerbingg gleid) in Stammer
beïennen, bap id) fepon perxticp gefcptafen pabe,
toebex Magenbefdjtoerben, noep Sexftopfungen,
nod) popte Qcipjne ober fonft fo ettoag patte unb
bodi ettoa einmal in auggefpxodjenex Segentoet»

texftimmung extoadjte unb in ben ©ag pinein»
tief. äSäpxenb id) oft umgetepxt bie .Snpabex
einer fepr lotterigen Söxpextofomotibe Bei gang
uutabetigem Rumore fanb.

„Sa Sauer — bag bexftepft bu nun palt toie»

bex einmal niipt," fo fagen jept bie Énbexeu.

„Sommt'g nidjt bon unten per, aug beinern

Seib, fo fommt'g bon oben aug ber ©eete, bie

eben and) ipren ©djnupfen paben tann, fo gut
unb fo fcplecpt tote beine Safe. Unb foutmi'g
nitpt bon innen, fo ïommt'g bon aupen. Sa
beinen Serpältniffen unb in ben bid) umgeben»
ben Menfdjen liegen bie Sagittenperbe beiner
Saunen, ©iep bod) nur einmal, mit toag für
Quertöpfen, ©äuxenfteepern, ©auextöpfeu unb
pexfonifigiexten ©atteublafen.bu eg gelegentlid)

git tun paft. Unb bann tounberc bi.d) nidjt, baf
bu oft in einer ©timmung Bift, in bex biep bie

gtiege an ber SBaub ärgert unb in bex bit am
liebften auf unb babon möcptefi. gort, nur fort,
fo toeit bid) bie gitpe tragen.

tibexbieg — fo fapxen bie Stugen toeiter —
bie böfen Saunen paben, abgefepen bon bent

allem, auep eine bixett unpeimlicpe ©eite. ©g

feptummern ©epeimniffe bapinter. Sommen

fie nämlitp niept bon unten aug bem Seib, nidj't
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Jubel verriet: „Charly mach auf! Ich biu's,,
dein Vater!"

Es wurden Schritte vernehmbar. Da krachte

ein Schuß — Totenstille.
Und dann wie ein wüteuder Stier, mit un-

menschlicher Kraft, stürzte der Vater gegen die

Türe an. Knirschend gab sie ihren Widerstand
auf.

Da, der wütende Stier wurde zum schwachen

Mann, so schwach, daß er kraftlos neben der

Leiche seines Sohnes in die Knie sank.

Liebeslied.

Küllt das Dunkel meine Seele ein,

kommst du still und legst dein Licht hinein.

Bannt die Not mein Kerz in ihren Kreis,

kommst du lächelnd und befreist mich leis'.

Sinkt die Nacht in mich, von Schatten schwer,

gehst du vor mir als ein Licht einher.

Schließt mein Wesen aller Lust sich zu,

kommst du stumm und gibst ihm deine Ruh'.

Wartet alles in mir bang auf dich,

schließest du mich auf und tritlsk in mich.

Eine Not bin ich, die du nur stillst,

ein Gefäß bin ich, das du nur füllst.

Die bösen
Bon I.

Was ist schlechte Laune? Wenn ich ein Philo-
soph, ein Psycholog oder gar ein Psychiater
wäre, so wüßte ich's vielleicht. Oder du denkst

am Ende, dann wüßte ich's erst recht nicht, denn

wenn die Gelehrten über Wesen und Herkunft
der Launen einig und im Klaren wären, so

müßten sie wenigstens sich selber helfen können.

Aber sie sind selber mitunter recht launenhafte
Käuze.

Meine Meinung, von der ich nicht gern lasse,

war immer, die schlechte Laune sei nicht Krank-

heit, sondern Ungezogenheit. Ich selber habe

mir wenigstens auf meine Launen nie was ein-

gebildet. Und war ich jeweils wieder aus ihrem

Dunstkreis heraus, so trug ich den Kopf nicht

hoch, als ob ich den Vogel abgeschossen hätte. Im
Gegenteil!

Nun kommen aber eben die Vielgescheiten und

sagen mir, ich verrate denn dach einen betrüben-
den Mangel an Bildung, wenn ich mich meiner

gelegentlichen bösen Launen schäme. Der Mensch

mache diese ja nicht selber; sie kommen ganz un-
gerufen und werfen ihm einen Maltersack um
den Kopf, daß er die ganze Welt wie im Nebel

sehe. Die schlechten Launen seien das fatale Ge-

schenk unseres körperlichen Befindens. Sie schlei-

chen heraus aus dem Magen, aus Gedärmen,

und hohlen Zähnen; sie seien das Spinnweb
ums müde Hirn und um die ausgeriebenen Ner-

den; sie schwimmen als Gift durchs verdorbene

5) Aus dem unterhaltsamen, im letzten Heft emp-
fohlenen Büchlein: Letzte Ernte. Verlag Helbing
und Lichtenhahn, Basel.

Launen. *)
it. Birnstiel.

Blut und sie bilden einen düsteren Nachtrab zu
bösen Träumen und schlaflosen Nächten.

Da muß ich allerdings gleich in Klammer
bekennen, daß ich schon herrlich geschlafen habe,
weder Magenbeschwerden, noch Verstopfungen,
noch hohle Zähne oder sonst so etwas hatte und
doch etwa einmal in ausgesprochener Regenwet-
terstimmung erwachte und in den Tag hinein-
lief. Während ich oft umgekehrt die Inhaber
einer sehr lotterigen Körperlokomotive bei ganz
untadeligem Humore fand.

„Ja Bauer — das verstehst du nun halt wie-
der einmal nicht," so sagen jetzt die Anderen.
„Kommt's nicht von unten her, aus deinem
Leib, so komnit's von oben aus der Seele, die

eben auch ihren Schnupfen haben kann, so gut
und so schlecht wie deine Nase. Und kommt's
nicht von innen, so kommt's von außen. In
deinen Verhältnissen und in den dich umgeben-
den Menschen liegen die Bazillenherde deiner
Launen. Sieh doch nur einmal, mit was für
Querköpfen, Säurenstechern, Sauertöpfen und

personifizierten Gallenblasen,du es gelegentlich

zu tun hast. Und dann wundere dich nicht, daß
du oft in einer Stimmung bist, in der dich die

Fliege an der Wand ärgert und in der du am
liebsten auf und davon möchtest. Fort, nur fort,
so weit dich die Füße tragen.

Überdies — so fahren die Klugen weiter —
die bösen Launen haben, abgesehen von dem

allem, auch eine direkt unheimliche Seite. Es

schlummern Geheimnisse dahinter. Kommen
sie nämlich nicht von unten aus dem Leib, nicht
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